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IN DEF\ 

ANTIKEN KUNST 

Die von tiefem Dunkel verhuellte und bei den alten 
Griechen sehr beliebte und verbreitete Panssage ist in 
so hohem Grade seltsam und eigenartig, da s sich von 
ihrer eigentlichen Bedeutung im hoechsten Altertum 
nicht leicht eine Idare Vorstellung gewinnen laesst. 
Und so harrt denn auch die Frage nach der ursprueng­
lichen Gestalt und Form dieser Gottheit noch immer 
ihrer Loesung. 

Ein Kreis von Gelehrten vertritt die Ansicht, dass 
Pan ein Hirtengott ('i0fJ.lO~) und ein Beschuetzer der 
Heerden war, der ueber Berge und Waelder als Herr 
gebot. (*) 

Diese Auffassung findet sich auch in den Homeri­
schen Hymnus, der den « odYt7to3'Y)'i, OtXiPWTOC, C{HAOCXP0't'O'i» 
Gott in folgenden Versen besingt: 

(*) Wir muessen uebrigens vo rausschicken, dass der griech ische 
Gott Pan nichts gemeinsames mit dem roemischen ~Faunus» hat. 
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« "Ottt' ara 1tÜf'T/ 

oerop7/er't' u/,vrJt( POt'tCf rOp07/()Wt Nvp.patc 

alu xa't' alrt.1aro( 3fBtPTf( ctreltJovO't xapTfra, 

llar' araxex.16furat, r6p.wr ()66r, Iq.:ZaA()etpor, 

auxp.~er()· lk .7tarm .lopor rtpoerw .1B.10rfer , 
xal XOfVpa( dpe6>r XClt 1terp~EY'ta xB.1Ev8a· 

'J'0t'tif- cf [r()a xal dr8a rJta pwm/t'a 1tvxra., 

d..11ou f'Er pel8pouftr e'J'elXOJI6rO( ;calaxoto'tr, 

äl.1ou ö' ai} .7t6rp'{/O'tr er 1;.lttJdrotO't cJwIXysi, 

axpord't'T/r xopvp~r PTf.16O'IC03fOY Eluara8a{r6>Y' 
1to.Udxt rJ' appro6rta olEcJpa/ur oupea ;caxpd, 
1tol.:zaxt rr er xrTffwiO'I rJt7/.1aO'E, 8iipa( era{f6>r, 

dcta rJepxop.ErO(. 7J 

Die SO gewonnene klare und vollkommene Vorstel­
lung von Pan als Hirtengott ist aber nicht aus der 
aeltesten Quelle geschoepft. 

Denn bekanntlich ist die Entstehung des Homeri .. 
sehen Hymnus chronologisch weit nach der Zeit des 
Schoepfers der Iliade anzusetzen und einem Dichter 
zuzuschreiben, der nach dem persischen Krieg in Athen 
lebte. Er hat denn auch der Sage die in Athen vor­
herrschende Auffassung gegeben (s. Christ. gr . Lite­
ratur. S. 62). 

Die aeltesten Darstellungen des Gottes auf stein er--nen Monumenten, Muenzen und Vasen, zeigen ihn 
in einer von dem Homerischen Hymnus ganz und gar 
abweichenden Form. So begegnen wir auf den Muen­
zen von Pantika aeon und auf denjenigen des Arka-

. I dischen Bundes ('APKOt~t)1.0Ü KOL'iOÜ) einer jugendlichen 
und menschenaehnlichen Gestalt des Gottes. Auf die-
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sen Muenzen, goldenen Statiren, denen keine Spur 
von Barbarismus anhaftet, erscheint der mit Epheu­
blaettern umkraenzte Kopf von feinster Technick im 
Profil. ("') 

Auch die arkadischen Muenzen-und wir duerfen 
ihnen eine besondere Aufmerksamkeit schenken, da 
Arkadien Pans Urheimat ist-bieten eine vorzuegliche 
Darstellung des hier einem jungen Mann aehnelnden 
Pan. Er ist von zarter, weichlicher Koerperbildung 
und traegt zwei kleine Hoerner auf der Stirn. Bein 
langes IIaar umspielt wie Sonnenstrahlen sein Haupt, 
(ocYAO(i(htpo~), das an seine urspruengliche 'Eigenschaft 
als icht - und ~nne.n.g!ltth.eit erinnert. Er sitzt auf 
einem e sen, in der Hand den Hirtenstab (AOlYObOAOV) 
und zu seinen Fuessen die Syrinx. Dass Pan auf den 
Bildern stets diese siebenroehrige Floete beigegeben 
wird hat seinen Grund in der poesievollen Sage von 

,.--

der Nymphe Syrin.'lJ, die auf der Flucht vor dem liebe-
gluehenden Gott sich in Schilfrohr verwandelte. Aus 
diesem nun hat sich Pan,der des Vaters Liebe zur Musik 
geerbt hat, sein klangreiches Instrument hergestellt. 

« T ore Ö· EO'ltlfOr; ex),arer o{oc:, 

arPTfr; ecart6Jr, eforaxwr -Uno flovO'ar afJvpwr 
r~oujLor' oux ar rchTe ltap(uJpa(-lot er jLe),üO'O'tr 
oprtr;, 1;t' eaf'oc: 'lto)'um' fJeoc: Er .Tftra),otO'tr 

tJpiiror eltmpoXtoVO" laxEt (u),ipIPvr clotcJ,!r.» 

(*) Es scheint uebrigens, dass Pan in Pantikapaeon, jener im 
5 Jahrh v. ChI'. von Milesiern gegruendeten Colonie, die jetzt eine 
kleine Stadt namens Kertsch ist, sich wegen des bIossen Zusamm.en­
klangs der Namen einer so hoben Verehrung zu erfreuen batte. 
(v . Haed, Bist. Numorum fig. 170). 
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Diese M uenze ist nach der Technik der damaligen 
Zeit vorzueglich ausgefuehrt. Die Form aber entspricht 
genau dem damals in dieser Beziehung ueblichen Ge­
brauch in den griechischen Staedten, an dem aeltesten 
davon bekannten Typus auch spaeterhin festzuhalten. 
(Fig.1). In aebnlich jugendlicher Gestalt, die infolge zu 
starker Hingabe an die Genuesse der Liebe fast hager zu 
nennen ist, stellt sich uns Pan in der als «Faun von 
Winkelmann» bekannten Bueste in der Afuench ener 
Glyptothek dar. Das Kunstwerk hat diese Bezeichnung 

Fig. 1. 

beibehalten, da der grosse Begruender der Altertums­
wissenschaft zuerst auf seine eminente Bedeutung 
hinwies. 

Die zu der Natur des Pan sehr wohl stimmenden 
Characterzuege der Sinnlichkeit, Erotik und Neigung 
zum Genussleben finden sich hier stark ausgepraegt. 
Dass Pan auch die Verkoerperung des Geschlechtstrie­
bes darstellen soll ist angedeutet in der leicht empor­
gezogenen Oberlippe, dem hinter halbgeschlossenen 
Lidern luestern hervor blinzelnden Blick und in dem leicht 
auf die Schulter geneigten Haupt. Schon der beruehmte 
Archeologe Brunn hat diese Auffassung und aestheti­
sche Wuerdigung in tiefsinniger Weise dargelegt. 
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Auch auf zahlreichen anderen Kunstwerken begegnen 
WIr emer aehnlichen und menschlicheren Form des 
spaeteren halbtierischen und bockbeinigen Hirten­
gottes. 

Hierzu gehoeren unter anderen die von Furtwaengler 
als Originale aus Polyklets Schule anerkannten zahl­
reichen Copieen (Repliken), ganze Statuen oder 
Koepfe des Pan. 

Dies ist wichtig weil Polyklet sich ganz unabhaen­
gig von der attischen Schule gehalten und ein echter 
Peloponnesier g'ewesen i t, der in der Naehe von Ar­
kadien seine Thaetigkeit entfaltet hat. Eine andere 
Bronzestatue des jug'endlichen Pan, die sich jetzt in 
Paris befindet. hat fuer Furtwaengler, in ihrer direkten 
Abhaengigkeit von «Doryphoros». eine grosse Bedeu­
tung. «Sie i~t ein vortreffliches Originalwerk, eh reibt 
er, das aus dem Kreise des Polyklet elb t hervorg'e­
gangen sein muss.» 

In derselben Richtung ist Polyklet auch der grosse 
Bildhauer Skopas gefolgt, der den Pan mit all dem 
ihm eigenen Reiz der Jugend ausge tattet hat. Nur 
hat Polyklet ein neues Motiv dabei verwandt, da 
Skopas spaeter vortrefflich au gefuehrt hat; naemlich 
das auf einer erhoehten Ba is ruhende Bein, ein Motiv, 
das in Maler ..- i und Relief seit der Polygnotischen 
Epoche haeufig, in der tatuarischen Pla tik jedoch 
kaum vor Skopas heimisch war. 

Auch den Apollon «Smyntheus» stellte er in dieser 
Pose dar. In demselben Typus, nur dass der Kopf 
gehoben ist und freier herausblickt, war der jugendliche 
Pan in einer Statue dargestellt, die sich wie es eh eint, 
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in Heraea in Arkadien befand; ein Muenztypus dieser 
Stadt und eine Bronzestatuette aus der Gegend bezeu­
gen es. Wir duerfen vermuten, das sie zu den Jug'end­
werken des Skopas gehoert, vielleicht auch noch von 
seinem Vater herruehrt, da sie a,m Anfang des 4 ten 

.Jhr . entstanden ein muss 
Einen ebenfalls in menschlich schoener Form dar­

gestellten Pan in reifem l\Ianne$alter mit langem 
Bart. haben wir nach der aelteren, der arkadischen 
AufIassung, in einer Doppelherme von :l\1armor. die 
Gerhal'd (Ant Bildw. I. 319,2) publiziert hat und ueber 
die Baumeister das folgende chreibt: «Sie stellt Pan 
und eine Maenadp, vor mit \Veinlaub und Trauben 
bekraenzt. Beider Ge ichtsausdl'uck is wuerdig. Die 
wie aus Bronze gedrehten Bartlocken sind nebst den 
lang gp.spitzten und doch nicht un choenen Ohren und 
dem herabhaengenden Haarbande der Maenade auf 
die Starrheit der Hermenbildung und die dadurch be­
dingte Symmetrie berechnet.» 

Aber weit zahleicher ind die Kunstwerke die uns 
Pan unter der anderen, der halbtierischen und haess­
lichen Form zeigen. 

Diese ~paetere missge taltete Form des Ziegen gottes 
( 't"pocy6.,.ou~) ist eine atheni ehe Umbildung . Die Athener 
haben naemlich die Gottheit in dieser Gestalt populaer 
gemacht und seinen Cult ueber ganz Griechenland 
verbreitet. 

Deshalb darf uns das sehr haeufige Vorkommeri 
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dieser athenischen Umbildung an der urspruenglichen 49 
Bedeutung ded Pan als S~en~icht irre machen ,9: 

Die Athener haben sein esen so gruendlich verun-
staltet, dass sie aus diesem gros en. ernsten und wie 
Pausanias sagt, « TW,/ 3UVO(.T!J)T(iTWV 6EW,/» einen karrika­
IU1'arUgen Gott gemacht haben. E ine solche Verun­
staltung gehoert sicherlich viel mehr einer spaeteren 
verfeinerten Civilisation an als der Zeit der strengen 
arkad i~chen S itten. Der Humor ist ja bekanntlich die 
Bluete ein es hoch entwickelten Geisteslebens und die 
Athener, dieses spottlustige, dem Aristophanischen 
Witz zujubelnde Volk mussten naturgemaess dazu 
neigen , dem Pan diese bacchische und leichtfertige 
Darstellung art zu geben. 

Herr ß.1 ylonas zaehlt in den Athenischen 1llittheilungen 
des Institllts (1880 ~. 353) dreissig solche Darstellungen, 
die sich saemtlich in Athen befinden . Eine der be ten 
von ihnen ist (T. 12) der auf einen Pfeiler gestuetzte, 
von einem weiten Mantel umhuellte und in der Lin­
ken die Syrinx haltende Pan. In solcher Gestalt ist er 
den atheni ehen Marathonkaempfern erschienen. 

Auch Purtwaengler hat in den blittheilungen (1878, S. 
155. T. 8) eine ganz d em~elben Typu ent prechende 
Pansbueste veroefIentlicht. 

Zu demselben Kreise von Kunstwerken g'ehoert wei­
ter der beruehmte Pan mit Olympos in Florenz. (fig. 2) Er 
ist von feiner Technik und vorzueglicher Ausfuehrllng. 
Beide Figuren sind ZlJ. einer harmonischen Gruppe 
zu ammen gestellt. \Va den in ihnen au gepraegten 
Gegensatz noch schaerfer hervortreten laest . Hier 
steht naemlich neben dem wilden Pan mit seinen 
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Bocksbeinen, seinem gehoel'nten Kopf und dem lues­
ternen Blick, der jugendlich wie ein Maedchen wider­
strebende und sChamhaft zurueckweichende Olympos, 
der sich offensichtlich von seinem zudringlichen Mu­
sildehrer zu befreien trachtet. Und so teilen wir ganz 
und gar nicht die Auffa sung , die H . Meyer, der Freund 
Goethes, von dem Olympos gibt: «Olympos, bemerkt 
er, hoert den Blick auf den Pan gerichtet, mit r uhiger 

t1L' 

Fig.2. 

Aufmerksamkeit an, was Pan sagt. Dieser ist in der 
lebhaftesten Bewegung voller Genuss und Verlan­
gen.» Jfeyer hat damit zweifellos nicht das richtige 
getroff.en. Ein Blick auf die Statue kann jeden eini­
germassen Kunstverstaendigen ueberzeugen, das1' der 
jugendliche Schueler den Ausfuehrungen eines ge-

L faehrlichen Lehrers durchaus nicht mit ahnungslosem 
Gemuet folgt .... 
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Das Bildwerk ist kein Original, ondern die Nach­
bildung eines Originals aus der Schule des Skopas 
oder des Praxiteles. Plinius elb t, der es als Seiten­
stueck zu «Gheiron und Achill») erwaehnt, weiss uns 
ueber seine Herkunft keinen sicheren Auf chluss zu 
geben. Dem kopas , dessen Werke eine ganz andere 
Auffassung, einen durchaus abweiChenden Charakter 
zeigen, darf es gewiss nicht. zugeschrieben werden. Er 
hat naemlich seinen Schoepfungen starke Leidenschaft 
und reg'e Lebhaftigkeit einzuhauchen verstanden. Sie 
gleichen in dieser Beziehung den Myronischen Kunst­
werken, die jedoch nicht in gleich hohem Grade von 
Leidenschaft durchglueht sind. Die Praxitelischen 
Schoep[ungen ~ind dagegen von einer durchaus ruhi­
gen Stimmung beherrscht. Die Leidenschaft beruehrt 
nie diese reizvollen und von innlichem Rausch ergrif. I 
fenen jugendlichen Koerper. Der grosse Schoepfer des 
«Hermes von Olympia» hat die Seelenregungen sozusa­
gen verschmolzen, wie sie Quintilian nennt «affecti et 
morum quendam proprietates.») Mit Recht hat auch 
Brunn dem Praxiteles die Niobegruppe abgesprochen, 
da sie zu leidenschaftlich und pathetisch fuer Praxi­
tele;::; ist . 

Ein anderer Beweis fuer seine praxitelische Her­
kunft ist das darin durchgefuehrte Zusammenfassen 
der Figuren zu einer Gruppe. Denn darin war Praxi­
teles, wie bekannt, unuebertreffiich und er hat nach 
dem Vorbild seines Vaters Kephisodotos, der die Gruppe 
von «Eirene und Plutos» geschaffen hat, eine grosse 
Zahl von Kunstwerken in Gruppen dargestellt. 

Kein anderer Bildhauer uebrigens in Altertum hat 
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so vortrefflich atyrische und aehnliche Gestalten in 
Marmor verkoerpert, so dass mit ge\vissem Recht Pra­
xiteles der Zeuxis der Skulptur genannt werden kann. 
Die alten Schriftsteller erzaehlen uns von der Virtuo­
sitaet dieses beruehmten Malers in der Darstellung 
der «Situationen» und der ganzen \Velt der Daemo­
nen, Nymphen. Centauren, Satyren, Nereiden u.s.w. 

vVaere e.;; nun zu kuehn ein in Pompeji vorhan­
dene Gemaeide, das gerade jenes Seitenstueck des 
Plinius den (cCheiron und AchillD dar teIlte, als die 
Copie eines Originals von Zeuxis zu denken? F uer 
den Kenner der pompej~ni ehen Gemaeide waere eine 
solche Vermutung nicht so ganz unwahrscheinlich. 
GellOert doch die ~Iebrzahl der besseren pompejani­
sehen Gemaeide zu jenem bachischen, satyrischen, 
lebhaften und leben 'freudigen Kreise, den gerade Zeu­
xis mit seinem ruhmreichen Pinsel so unuebertreff­
lieh gemalt hat. 

Zu derselben athenischen Umbildung des Pan ge­
hocrt die Mehrzahl der von ihm vorhandenen KUl1st­
werke. S ie fuehren uns den bockbeinigen und bac­
chischen, bukoli 'chen Gott in den verschiedensten Ei­
genarten seines Wesens vor, wie der schoene im 
LOl/vre befindliche Pan, die verschiedenen Pansma8-
ken u.s.w. 

* • 
• 

Auf einer gro sen Zahl von Kunstwerken haben wir 
wieder den bockbeinigen Gott aber nicht allein, son­
dern in Gruppirungen mit verschiedenen anderen Dae­
monen, Nymphen, Satyren u.s.w. (fig . 3) . 
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Oefters tanzt Pan mit Maenaden. Im Verein mit 
Nymphen oder Hermaphroditen offenbart sich meist 
seine Zudringlichkeit sehr deutlich. Ein schoener 
Thonrelief weiter, welcher sich bei «Gombs Tenacottas) 
24.q5 findet, stellt drei Masken des Pan in verschie­
denen Stimmungen vor. Das \Vesen cliese~ eigenarti­
gen und originalen Gotte \\'ar 0 vielseitig, da s der 
Kunst eine Menge der ver chiedenartigsten Darstel­
lungsarten zu Gebote stand. 

• 

In diesen Masken haben wir drei mores, oder af­
fecti de eIben und zwar in dem er ten den mit Pinien 
bekraenzten und mit dem Pedum dargestellten Zie­
gengott in Dukoli cher uffassu ng wie ihn Theokritos 
In seinem «Idyllen)) besungen hat: 

«aU (Uflu: <J :rr:oLf./a'Y, 00 !Ud1/pJJpl'YO'Y, OU 8Ef1'L( af1'f-lL'Y 

Tvp/(/(Je-y· Tor ilära cJecJo[-;.af/u:. TH rap a.'t' arpac: 
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Tarl'K.a 'K.t'K.flawc aJ"lCavsrat. 'Erd Je lCl'K.p6c, 
Kat ol aSt c1ptJ"eia rolli lCort ptrl 'K.&J)rrun .» 

(Theocr . I, 17). 

Ganz ebenso begegnet er uns in den « Ei~O'iE~» von 
Philostratus. Dort gefaellt er sich in lebhaftem Tanz 
und lustigen Spruengen ((jlttp'nlT-n~ ltod X. OP6UT·~~ T6AEWTOC­

TO~ 6EW'iD ) Aber er zeigt sich auch streng und jaehzor­
nig , al 0 in dem Stimmung~wechsel, der so charakte­
ristisch fuer diese bukoli ehen Daemonen ist. 

« Tor n ara ai N upljat nor1/pw( 6pxe'luOal 'K.al E'K.lC11öq.r roü 
n pOUn'K.orroc· e{atf'0rra 'K.at ara()p~(T'K.Oyr:a 'K.a ta m uc arep~.rovc 

twr tparwr, autat cf ar peraettltdtaur auror erepar 0PX1/rftr 
1iötw<Cf {fOu, lCpOU/XOrtt ö' aura'lc oMer . al.la lCetpWrtt aUtaC 
xat cllCroflErCf twr xolnwr enttlOtrtat 'K.ata feu1/(J.(Jp{ar, öre 3~ 
..lerEtat xa()eUOu 0 Dar lde.lotlCwc t7lr ()npar . • E'K.a()evöe 0' apa 
lCp6upor per arttfliroc t8 'K.al lCpqOe: t~r Fra 'K.al to elCtrvlor 
aut~~ l eatrwr tip vlCrCf, tn,uepor öl; iJlCepxo1q., lCpocmeuoüuat pip 
aurCi> al Nuppat lCeptr;'K.rat f6r ,;&" tW xe'lpe 0 llar, cJMu cJe elC! 
'wic uJCUutlr, elCEtcJ~ povl(lrtat aipe'lr aura . To cJe cJ~ riretOr, ob 

:r.le'lutoc aur:ijJ loroc, e{up"tat J"axa tplöwr eu(Je811/JCvlwr ee: aur:o.» 
(Eilt. JA', 416). 

Ganz verschieden ist er auf dem entgegengesetzten 
Ende des Reliefs, naemlich der lebensfriche Genosse 
des Dionysos. Denn Pan folgt in einer grl)ssen Zahl 
von Monumenten dem dionysischen Thiasos . Die alte 
Kunst hat diese Goetterfreundschaft verewigt. So 
haben wir Dionysos auf Pan und einem Satyr ges­
tuetzt in mehrfach wiederholter Gruppe. (Monum Just 
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4,35) im Louvre, Vatican lmd auch in Pompeji wo 
Pan einem Satyr den Dorn aus dem Fu se zieht. 
(Theoc1'. 4,54. Br·unn, «Ruinen» S. 478) . 

nATTOl: 

f9äO'at p:, GI KopUö:vr, :n:07:7:O:> Llu5(,. 'A rap Ci'X-ar8a 
'Apf"Ol f'" &rJ' Emitat' v:n:o 7:0 o'91vpor' GJ( rJe fJa8e'ial 
Tat l.apa'X-rv11töe(' irrt, 'X-a'X-w( ci :n:opru; ö1017:0 ' 
'E( wumr h:u:n:ar xacTfleup.ero(' . .. Hpd re 1evo'O'et(,; 

KOPYßON 

Nal, rat· 7:0l( orvxeo'my ~(i) d rur ' ärJe 'X-at avui. 

BATTOl: 

'OuO't;r;or Butt 7:0 rUflp.a, 'X-a t a.ll'X-or CirrJpa rJaf"aaoet . 

KOPYßON 

Ei(' OPO( o~r Zp:n:eu:, fl1/ ara.lmoc: epxeo, Bane. 
'Er rap Öpet pdflrOt u 'X-at aa:n:a.J.a80t 'X-op.o(ur7:t. 

Schlies lich ist die Mitte desselben Thonreliefs von 
einer schrecklichen Ma ke ausgefuellt, welche zweifellos 
den Pan Pavidus darstellt. Hier entbehrt sein Kopf der 
Hoerner und jeglicher Bekraenzung. Diese Furcht 
erweckende Maske gibt ein passendes eitenstueck zu 
dem Medusenkophb. Denn die am Marmor noch erhal­
tene verblasste Farbe weist darauf hin, da s das ganze 
Relief urspruenglich gefaerbt war. Der Schreck hat eine 
Verzerrung der Gesichtszuege bewirkt; die Augen 
sind aufgerissen und die Haare umzuengeln in wilder 
Unordnung seinen 1 opf. Es duerfte kaum eine schreck-
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liehere und dabei treuere Vorstellung vom « flocv tx.ov 

~EIfLot » eeben. 

* * • 

Wenn wir nun unsere Aufmerksamkeit der Pan­
mythe zuwenden und ihr inneres Wesen erforschen 
w ollen, so werden wir finden, dass sich unter dem 
llnsehoenen. ro hen Bockfell det' strahlende, jugendliche 
Sonnengott verbirgt. AU5scr elen Kunstwerken bietet 
u\~S aber auch die o.lte Philo logie mo.llche wertvollen 
Fingerzeige. Scholl Pausanias erwn.ehnt viele Heilig­
tuemer des Pan in Griechenland. Nach der Volkssage 
scheint in dem n.eUesten der'c lben, dem a rkadischen, 
de r Pan kult heimisch gewcsen zu sein . Pn.u a nin.s 
gibt von diesem Ileiligtum des :\rkn.dischcn Hirten ­
gottes folgcnde Bc ' chrcibung : 

«. Eruv(Jer oe araClian <tl/I x.ltpaxo( Ei( iepor [[aro(' :u ­

:rroir/iat oe xat O'toa ei( 'Co lEpor xat Ci. ralf ta OU pera' (Jewr oe 
opotw< 'Cor( Jura'tw'ta'Col<: xat 'Cour~u fle-rEan t~';J II art, ar(JpC:mwr 
'CE eu.ra( CI rur t( relo( xat o:rro'ia EOIUY a:rrooovral ;rrorT/po'ie:. 
Dapa 'COuup ri;> Dart :rrvp ou.r:ote a:rroaCerrupe'Yor xalEtat. At­
retat oe W( ra EU :rra.laujrepa xat ftarteuot'Co 0 (Jeck, :rrpo~iim' 

o' 'Epctlw rUfrpT/r au'C~';J rer8f1(jat Ulu'CT/r 1; 'Apxactt 'Ci;> K al.la1l:ove: 
aurc/>"1/CIE ' pl'T/flOröuouO'I <U x(d E."'tl/ ni( 'Epa tov<, 11 (fll xat au'Co( 

t .r:e.,zetaplr.» (Po.us . VIII, 37, ii). 

Und weiter noch (VIII, 38, ii): « T~( Auxoaoupac: (U 
; 0''[1'1'' er oötti! NOfHa 0PT/ "(4.lovfU7-a xal [Jaroc: u [epor er au'Corc: 

eO'rt N0fltov xal 'Co .rwp{or oro(ldl:oVO't ME.l:röwr, 'Co ci .TlO l~( 

O'';p'rro~ pe.lo( 8rtav(ja [Jaroe evpe(ji/rru li"{oru(" ".b/(ji/ r at (Je 
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7:a OP1/ NOflta lTpoXetpor:utor fler edttr elxaCur brl, 7:0Ü nari:)(; 

t are: rOJi'arr;, airtOl oe Ot ' Apxaoee: rVflPTlC: eirat puaw oroJi'a .» 

Bei Dionysios von lfallikanwssos findet sich ferner · 
das folgende: «Ol 0' o~r 'Apxdoee: V.TfO r:iiJ l0C.f~u avrOIXta(}ir­

Ur; 7:a r:e äLZa (YlEXOl flovr to xdafLa r:Olr; otxo8er rOfl/flolr; Xpc/J ­

prOI xallepa iopvor7:(Il, lTpi:Jr:or flEr tiiJ Avxallfl n art ·rfjc fgefltrJo( 

e(?lrOVflBr11(- 'Apxädt rap 8ei:Jr dP.xatowr:oc te "at "tlfl,c/Jmr:oc: 0 

fldr-.rwp/or itevpor18( Emt~OetOr, 8 "aloval Pw,ua 'io l «AvJUp­

"dlltOr», T,flElr; ü' ar d:rcOtfler (<Av"atOr». (Dion . Hall . 1,32) . 

Alles was Pan belrifft weist uns auf Arkadien hin. 
Da ist seine H eimat , da der Au gang punnt seines 
Kultes. W en n wir nun eine klare Vorstellung von seinem 
urf'pruenglichen Wesen gewinnen wollen, so gilt es 
vor allem die Sagen und Monumente Arkadiens und 
alles was mit diesem aeltesten griechischen Volks­
stamm im Zusammen hang steht, genau durchzu­
pruefen. 

Diese Untersuchung wird das Resultat ergeben, dass 
Pan urspruenglich eine Lichtgottheit gewesen ist. I-Iier ­
fuer sprechen 0 viele Zeugnisse, dass ihre blosse Auf­
zaehlung uns zu weit f lIehren und von unserem eigent­
lichen Thema entfernen wuerde Die Sage mag 
deshalb hier nur soweit BeruecksicMigung finden als 
sie einen unverkenntbaren Einflust; auf die Kunstwerke 
ausuebt. Ich bin auch in der Lage zur Unterstuetzung 
meiner soeben kurz dargelegten Ansichten ueber das 
Lichtwesen Pans folgende Stellen von Fachmaennern, 



welche sich mit Arkadien eingehend beschaeftigt 
haben, anzufuehren 

Der beruehrnte Al'chaeologe Gebhard und andere 
chliessen sich dieser Auffassung an. Das wichtigsLe 

clarucbcr aber teilt uns Immerwahr mit, der in seinen 
«Culten und Alythen A,.kadiens» eine erschoep fencl e und 
massgebende Unter uchung anstellt. Wir entnehmen 

( dem Werke lie folgenden auf eite 204-6 stehenden 
Stellen: «Der arlmclische Pan und vor allem der Pan 
Lykaios ist, wie chroeter und Welcker richtig er­
kann t haben, durchaus dem Belios gleichzusetzen . 

Von der Etymologie des Namens Pan will ic.h abse­
hen, denn diese Wi sensehaft ist fuer den Mythologen 
ein Danaergeschenk. Man findet das Noetige clarue­
bel' bei Schroeter und vVelcker . Wohl aber sprechen 
andere, gewichtige Gmencle fnel' die Auffassung des 
Pan als IIelios., .. 

Zunaechst ist der Bock des Pan als Symbol der 
Fruchtbarkeit dem ' tier des IIelios gleichzustellen ., .. 

Fuer die Lichtnatur des Pan spricht ferner die Be­
zeichnung als Sohn des Aether bei Mnaseas und die 
andere des IIelios als (f. DcXII Ar'JAt» bei Macrob. Sat. 
123. Auffaellig ist ferner der fast gaenzliche Mangel 
de IIelioscultes in Arkadien . AUt~h ausse rhalb Ar­
kadiens findet sich die Zusammenstdlung von He li os 
und Pan. So befinden sich in SikYOl1 die Altaere des 
Helios und des Pan als Gegenstuec]{ e hinter dem He­
ra ion. Ausschlaggebend aber ist die Verbindung des 
Pan mit Selene in Arkadien .. . , 

Im Pan, dem aeltesten Gotte Arkadiens, ist also 
urspruenglich der Sonnengott zu erkennen. Erst aus 
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dieser Auffa sung heraus entwickelte ich der dem 
Charakter des Landes entsprechende Heerdengott. Die-
es ist a lso nichts r E ruengliche, onclern nur eine 

Etappe ::tuf lem Wege dieses unter dem Gesichtspunkte 
der FruchtbarkeIt in steter Wan lelung begriffenen 
Goettertypus» 

Auch Viclor Berard in se in em wertvollen W erke 
«De Z'Origine des Cuttes A,'cadiens» aeussert sich ganz in 
demselben Sinne wie sein deut cher College, indem er 
auf eite 6 t ueber Pan folgend s bemerkt: 

« Durant le temp hellenigues et romains , ce pauvre 
dieu, relegue a l'etable, n 'avait plus gue la urveil-

~ lance des troup ux, Pan ovium eustos. Mai' a l'origine 
Pan, maitre radieux de la lumiere bienfaisante, etait 
la divinite supreme, La nature solaire de ce dieu se 
laisse deviner, .. » nd weiter fuegt der gelehrte Ar­
cbaeologe alle die Gruende hinzu mit denen Irnmerwah·1' 
seine These verteidigt. 

« Selene, la deesse lunaire, etait alors la compagne 
de Pan. A vec lui, elle etc1it adoree dans les cavernes, 
alors gue la devotion n'avait point encore eleve de 
temples aux dieux. Virgile connaissait des legendes 
aujourd 'hui perdues sur ce couple divin: 

't « ltlunere sie niveo lanae, si c,'edet'e dignum est, 
Pan detls Areadi~eaptarn te, Luna, {etellit.» 

Pan et Selene regnaient donc sur l'Arcadie. Les 
Pelasges adoraient le soleil et la lune. Ce que peuvent 
les dieux les plus puissants , Pan le pouvait aussi: 
exaucer les prieres, punir le crime et rendre des ora,-
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eies ; un feu eternel brülait dcvant SOli autel; d ~s jeux 
etaient ce leb res en son honneur .. .. » 

Zum Schlusse noch eine Stelle aus dem vVerke 
des ausgezeichneten Arehaeologen F. Fou gl>7'e. «Jfan­
linee et "A rcadie onientale.) Er stimmt ganz mit 
scinen oben genannten Collegen neberein, indem er 
auch Pan al eine Lichgottheit anerkennt. «En Ar­
eadie, schreibt er, la divinite solaire par excellenee est 
Pan, le plus aneien des Dieux arearliens, le predeces­
seur de Zeus Lycaios au sommet du Lyeee. Or Areas, 
aneien dieu femme et ylvestre de Menale fut de bonne 
heure associe a Pan 1e dieu solaire et pastoral du Ly­
eee, en qualite de frere jumeau et par ]a affilie a Zeus 
Lyeaios. Sa femme, la nymphe Erato, etait prophe­
tesse a Lycosoura, ou Pan rendait autrefois des Ora­
eIes. Areas est donc ainsi devenu une hypostase de 
Pan et lui a emprunte son caractere primitif de per­
sonnage solaire , tandis que sa mere Kallisto , devenait 
une hypostase de Selene, compagne de Pan .... » (page 
317). 

" " • 

Da da ueber Pan vorhandene 1aterial so ueberaus 
reich ist , dass es ganze Bacnde fue llell kocnnte , so 
mue sen wir un hier naturgemaes eine er choepfende 
Behandlung des Themas ver agen, um so mehr als 
unsere Studie ueberhaupt nur eine kurze Bcrueck ich­
ti gung der charakteri Li eh ten Kun twerke aus dem 
Pankreise im Vergleich zu der mbi ldung der Sage 
geben so llte . 
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Wir haben ge ehen,da s die Kun t der Entwick lun g 
der age allerdings mit gewisser Freiheit gefo lgt i t, 
indem viele juengeren Kuenstler der klassischen Zeit 
die aeltere und menschlichere Form des Lichtgottes 
vorgezogen haben, die ihren kuenstl~rischen An­
schauungen mehr entsprach. Die griechische Kun t war 
naemlich zur Verschmelzung des tierischen mit dem 
men chlichen im hoech ten Grade befaehigt. ie war 
es, die durch Phidias die wunderbaren Centauren am 
Parthenon erscl13,ffen hat. 

Pan hat ebenfalls den alten Kuen tlern ein uner­
mes liches Gebiet eroeffnet, auf dem in derselben Ricb­
t\.ll1g zahllose Meisterwel'se er tanden . Un 1 wie sie 
in der beruehmten Medll a Rondanini das Ideal choene 
im chrecklichen erreichten, so haben sie durch die 

choepfung des von Natur bockartigen und haes lichen 
Waldgottes als zarten und anmutige n Juengling ein 
wahrlich Kuenstleri ches «'O~up. (,)pO'l» , Widerstl'eiten­
des, geleistet! 


